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Wer zeigt mir den Weg ?
Bon Ulrich LLrcher.

ch hatte mich in dunkler Winternacht verstiegen .
Nach Hilfe suchend izrt ich hin und her ;

Verzweifelnd droht ich endlich zu erliegen
Im nachterfüllten Nebelmeer.

Von Schrecken umfangen.
Seufzt '

ich in Todesbangen :
Wer zeigt mir den Weg ?

Da hast du mich, mein Heiland, in der Nacht gefunden.
Du nahmst mich bei der Hand durch Eis und Schnee :
Du hast mich von dem Argen losgebunden.
Du zogst mich aus dem Erdenweh.

In Kämpfen und Hoffen
Seh ' ich den Himmel offen :
Du zeigst mir den Weg.

Ein Herrnivort dom Herzensacker.
Sonntag Seragesimä über Luk. 8, 4—8.

Lied Nr. 188 : Wohl dem, der Jesum liebet.
Wenn einer, jo hat Jesus es gewußt, daß seine Hörer

nicht alle auch Täter des Wortes waren, darum hat er
sich auch durch die große Menge , die zuweilen ihn um¬
ringte, nicht täuschen lassen . Er wußte, viele sehen, aber
sehen es nicht ein, viele hören, aber wollen es nicht ver¬
stehen, viele nehmens im Augenblick an, aber sie verlieren
es alsbald wieder : wenige sind, die es behalten und dar¬
nach tun . Davon redet Jesus in unserem Gleichnis. Als
viel Volks beieinander war , hat er solches gesprochen , und
sagt damit seinen Hörern frei heraus , daß nur ein Bruch¬
teil von ihnen dem guten, fruchtbringenden Land gleiche.
Woran liegt das ? Nicht am Saatkorn , das ist gut ,daran muß und darf nichts geändert werden, heute nicht,wie damals nicht . Auch am Säemann ltegt 's nicht, der
ist treu. Folglich muß es am Boden liegen , an seiner Art
und Beschaffenheit . Der Boden aber, das ist unser Herz .

Von viererlei Arten redet Jesus , von vier Grund¬
richtungen des Herzens. Prüfen wir uns, zu welcher Art
des Herzensackers wir gehören. Jesus erklärt seinen Jüngerndas Gleichnis : Der Same ist das Wort Gottes . Das
kommt auf den Ackerboden des Herzens. Wo das geschieht,da will Gottes Schöpfungstat sich wiederholen, da will das
Leben entstehen aus dem Wort : „Es ging ein Säemann aus
zu säen seinen Samen " , das hat nicht aufgehört, seit Jesus
den Auftrag an die Seinen gab : Gehet hin ! Manchmal
und auf mancherlei Weise kommt das Wort an uns heran,von den Kindertagen an bis zum Scheiden : aber warum
nimmt es das Herz nicht auf ?

Weil es so mannigfach dem hartgetretenen Wege
gleicht. Dabei lasset uns bedenken, daß von solchen die

Rede ist, die von Gottes Wort erreicht werden, nicht von
denen , die es überhaupt nie hören. Unter den ersteren aber
sind immer wieder solche , die es hören und dennoch es in
den Wind schlagen, die es nur vernehmen mit dem äußeren
Ohr . Aber das Herz ist nicht weich, nicht empfänglich:
und darum wird alsbald wieder fortgenommen, was nur
an der Oberfläche liegen bleibt . Die Vögel des Himmels
kommen und fressen es auf. Ein alter Ausleger sagt dazu :
Das sind die Lockvögel , die zu zerstreuenden Vergnügen
laden, die Spottvögel , die höhnen oder spöttisch lächeln ,
bis einer beiseite tut, was ihm vielleicht bis dahin heilig
war , die Raubvögel , die so manchen Christen um das
Beste bringen und alles Gute vom Herzensboden fortretßen.
Da ist's dann kein Wunder, wenn kein Körnlein von
Gottes Wort liegen bleibt. Und in der Tat , wieviel zer¬
streuende Gedanken bringen wir oft schon mit ins Gottes¬
haus , wieviel Unruhe und Sorgengeist, wieviel Herzens-
härtigkeit auch , sodaß nichts ins Herz eindringen kann,
auch die Gewohnheit, das Wort zu hören, ohne darnach
zu tun, sie verhärtet den Herzensacker . Da ist's vergeblich ,
daß der Sämann die Saat ausstreut .

Aber so muß es nicht bleiben , der Ackerboden kann
weich, das Herz kann empfänglich werden. Es liegt an
uns , daß wir uns nicht verhärten lassen und verhärten ,
daß Gottes Aussaat zertreten und geraubt wird . Wer
seinen Acker frisch gesäet, oder seinen Garten angepflanzi
hat, wie ist der darauf bedacht, die Vögel des Himmels
abzuwehren. Mit wie ganz anderem Ernst und Eifer
müßten wir alles abwehren, was etwa den Herzen unserer
Zugend Schaden bringt, was sie verhärtet und unempfäng¬
lich macht für die Aussaat von Gottes lebendigem Wort .

Aber der Herzensacker muß nicht nur weich, er muß
auch tief sein. Wo nicht viel Erdreich ist, da geht die
Saat zwar bald aus, aber rasch kommt unter den Sonnen¬
gluten das Verdorren . Jesus denkt an die oberflächlichen
Herzen, an solche , die unter dem Eindruck des Wortes
schnell sich viel vornehmen, viel versprechen , aber wenig
halten . Das sind Christen , die leicht eine Rührung erfaßt,
die sich ergriffen fühlen , aber es bleibt beim Gefühl, es geht
nicht in die Tiefe, und das Herz bleibt das alte. Es ist
auch kein rechter in die Tiefe dringender Ernst vorhanden .
Bet der ersten Hitze einer Anfechtung verdorrt das rasch
aufgeschossene Leben, das ohne tiefe Wurzeln geblieben ist.
Und doch müßte gerade in der Sonnenglut sich die Lebens¬
kraft bewähren. Unser Khristenstand muß ja in das Feuer
kommen , unter dem seine Echtheit sich erweist. Aber dazu
muß er wurzelfest sein : er kann es werden : das felsige,
steinige Land, es kann gelockert, ja gesprengt werden, damit
es sich wandelt in gutes Erdreich, in dem Gottes Wort
Wurzel faßt und eine bleibende Stätte findet.

Einen dornigen Acker zeigt uns das dritte Bild :
es ist an sich guter Boden, darauf viel wachsen kann, aber
viel Unkraut ist dazwischen. Das sind Menschen, zum
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Buten brauchbar , doch der Herzensacker ist nicht rein .
Neben dem Gut « ,, das ins Herz Kommt » hat auch das

Böse seine tiefen Wurzeln und wächst mit auf ; ja es ge-

ivtnnt die Oberhand , es überwuchert, nach Unkrauts Art ,
das Gute . Zesus nennt in der Erklärung als solche Dornen
die Sorgen , den Reichtum und die Wollust . Würde er
nicht heute die gleichen Worte in den Mund nehmen ? Wohnt
nicht in so vielen Herzen ein sündiges Sorgen , ein selbst¬
süchtiges nur für sich Sorgen , darunter Gottes Wort ganz
erstickt ? Und ist das Reich-werden -wollen , die Geldgier
nicht eine Schlingpflanze, darin Unzählige sich verfangen zu
ihrem Verderben . Und an der bösen Lust, an dieser giftigen
Dornhecke , verwunden und verstricken sich so Viele ! Wo

diese Hecken alle auf dem Herzensacker wachsen, da gedeiht
kein Korn . Kann auch diese Bodenart noch gut werden?
Sie kann es : aber sie kann es nicht ohne gründliche Reini¬

gung, nicht ohne viel ernstlichen Kampf, nicht ohne tägliches
Selbstberleugnen.

„Und etliches fiel auf gut Land, und eö ging auf und

lrug hundertfältige Frucht . Das sind die, die das Wort
hören und behalten in einem feinen guten Herzen, und

bringen Frucht in Geduld . " Was für ein köstliches Wort !
Wo Zesu Wort in das ganze Leben hinein kommt , in die
Gedanken, in die Rede, in das Werk, da wird das Land

gut, da reift die Frucht , nicht augenblicklich, aber sicher
und stetig, in Geduld .

So aber ist kein Herz von Natur ; in jedem finden sich
noch harte Stellen , jedes trägt noch etwas von der steinigen
Art an sich, keines ist ganz frei von den Dornen. Aber
aus jeder Art kann gutes Land werden. Wie muß uns
Jesu ernstes Wort zur Bitte treiben: „Mache mich zum
guten Lande, wenn dein Saatkorn auf mich fällt ! " Und
wir bitten nicht vergeblich , für uns nicht und für die andern
nicht. Wir denken zumal in dieser Zeit an alle die vielen

jungen Herzen, die zur Konfirmation sich jetzt bereiten,
denken an sie alle mit der herzlichen Bitte zum Herrn :
Mach ihren Herzensacker zum guten Land, darauf dir eine

Frucht erwächst für deine Seelenernte ! 1^. 8 .

Der Besuch.
Bon Ieremia « Gotthelf .

1) - (Nachdruck verboten.)

Sommer war 's , nach der Heuernte ungefähr, denn die

Wiesen waren frisch gemäht, und im Felde stand noch das
Korn . Gegen Abend ging'S, aber noch brannte die Sonne

heiß, und dunkle Wolken türmten sich auf am Himmel. Da

saß auf einem Ahausseesteine an einer staubichten Landstraße
ein junges Weib, hatte ein Kind an der Brust, und ein

Kinderwägelchen stand vor ihm. Es war offenbar kein arm
Weib, denn im Wägelchen war schönes reines Bettzeug,
und es selbst trug ländliche Tracht, zwar nicht hoffärtige,
aber reiche, und doch schien es unglücklich, denn so munter
als der Bube auf seinem Schoße sog, ebenso stark weinte
es gar bitterlich. Als der Junge endlich seinen Durst ge¬
stillt, wischte es, so gut es ging, die Tränen ab, packte ihn
sorgfältig ins Wägelchen, und zog weiter, aber mühsam,
offenbar ermatteten Schrittes . Das war eine junge Bauern¬
frau , welche heim wollte zum Besuch über den Sonntag ,
denn es war Samstagnachmtttag . Stüdeli war aus dem
Dorf und hatte sich auf einem Bauernhof im Emmental ein-

geheiratet . Es war ein recht schöner Hof und der Bauer nicht
verschuldet , und doch war Stüdeli da oben nicht Wohl ,
denn das Heimweh wollte eS nicht loslassen . Wenn schon
nicht die Worte , so doch die Töne klangen ihm immer und
immer im Herzen : Herz mh'S Herz, warum so trurig , und
was soll das Ach und Weh ? 's ist so schön i fremden
Lande , Herz my's Herz, was fehlt der meh ? Was mir

fehlt ? Es fehlt mir alles , bin so gar verlasse hie, möcht
züm Vater , möcht zur Mutter , Hab nit Lust und Hab nit

Friede, bis th i mym Dörfli bi.
Nun , im fremden Lande war sie noch lange nicht. Der

Bauernhof war kaum vier Stunden von Straudachigen ,
wo Stüdeli daheim gewesen , entfernt, und doch schien es

ihm, , S sei auch so, wie es im Liede heißt : TS ist woh!

schön i fremden Lande, doch zur Heimat wird es nie !

Dieses Weh nach einer Heimat , die nicht vier Stunden
weit entfernt liegt, findet man oft im Schweizerland. Za ,
eS gibt Bauern , denen es nicht wohl wird, bis sie wieder

auf den Hof, kn das Haus , in welchem sie geboren wurden,
einzogen . Drei Stunden sind eine große Weite im Schweizer¬
lande : wo innige Liebe ist, sind hundert Ellen eine grau¬
same Weile.

Stüdeli war auf den Bauernhof gekommen , es wußte
kaum wie, fast wider Willen . Stüdeli hatte auch ein

Mädchenherz, flinke Buben gefielen ihm wohl. Es fragte
nicht nach Geld und Sachen, die Lustigsten waren ihm die

Liebsten , eines Geißenhändlers Bub war der Allerlustigste,
der war ihm auch der Allerliebste. Nicht ebenso, was

man sagt, im Ernste, von Heiraten war keine Rede. Da

kam einmal eine Bettlerfrau , es war im Winter , und fragte,
ob sie nicht hineinkommen und sich Wärmen dürfe. Dieses
schlägt man in der Regel nicht ab : so eine weiß was zu
erzählen und gerade die war eine der rechten . Hauptsäch¬
lich drehte sich ihre Rede um jenen Bauernhof , und sie

vergaß dabei Peter nicht, den Sohn . „Das wäre einer

für dich, " jagte sie zu Stüdeli , „ arbeitsam, häuslich hübsch,
freundlich wäre er, kurz alles, was einem Burschen wohl
ansteht und Mädchen sonst lieb ist. " Stüdeli verlachte

diese Reden, aber der Mutter gingen sie in die Ohren .
Das schickte sich, wenn die zusammenzubringen wären,
dachte sie.

AlS die Bettlerin endlich ging, ging die Mutter ihr

nach und sie flochten die Sache zusammen so gut , daß er

allerdings einen Käs gab, wie man zu sagen pflegt. Stüdeli

wehrte sich nicht auf Leben und Tod : die Bäurin stak ihm

doch noch tiefer im Kopf als des Getßenhändlers Bub , und

da Geißenhändlers Buben wohl selten zu Bauern werden,

so zog sie den Bauernsohn vor . Uebrigens war Peter ,
wenn auch nicht der Lustigste , so doch kein übler Bursche,
hatte gesunden Verstand, einen tüchtigen Körper . Am

meisten war es Stüdeli zuwider, daß es so weit von der

Mutter weg mußte, und dazu noch ins Emmental hinauf,
in die wüsten schwarzen Berge hin. Des Geißenhändlers
Bub tat anfangs sehr aufgebracht, erst redete er vom Er¬

schießen, dann von Kriegsdienste nehmen , und endlich machte
er es wie die meisten in ähnlichen Fällen : er nahm eine

andere . Stüdeli war recht hellauf als Braut , freute sich

sogar auf die Hochzeit , wie die andern auch , wenn sie es

zuweilen auch nicht erzeigen wollen, und blieb als junge
Frau noch einige Zeit recht wohlgemut daheim. Da be¬

gehrten aber die Schwiegereltern ernstlich, daß es zu ihnen
käme . Es sei ja dumm, sagten sie, und die Leute würden

sie nicht verstehen, wenn sie eine Schwiegertochter hätten
und, statt diese ins Haus zu nehmen, einer fremden Frau
den Lohn gäben, ihre Sache zu machen . Daneben ver¬

laufe der Zung viel Zeit, um seine Frau zu besuchen,
und wenn man schon die Zeit nicht achten wollte, so sei

doch von den Schuhen zu reden.
Stüdeli mußte also hinauf auf den Hof und trug das

Bewußtsein in sich, es habe eine Art von Mißheirat ge¬
macht, weil man im Aargau gebildeter sei als da oben in

der Wildnis . Es hatte eine Sekundarschule besucht, konnte

französisch schreiben, d. h. französische Buchstaben machen ,

sagte „msrei dien ", hatte eine Arbeitsschule besucht, konnte

Pantoffel sticken und Hosenträger . Zn seinem Dorfe ge¬
hörte Stüdeli unter die Gebildetsten, es hatte sogar Romane

gelesen . Zndessen hatte ihm dieses nicht geschadet, es hatte
die glückliche Gabe, so zu lesen, daß diese Bücher ihm keinen

Schaden taten . Wir wissen nicht, sollen wir sagen , weil

sie es nicht begriff, oder weil es unter die Reinen gehörte,
denen alles rein ist. Es ist mit dem Lesen eine eigene
Sache, es geht mehr Leuten als man glaubt so glatt über
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die Haut weg wie Wasser, macht nicht den mindesten Ein¬
druck, hinterläßt nicht die geringste Spur .

Stüdeli ging ungern auf den Bauernhof hinauf, an¬
der Heimat in die Fremde, welche weit, weit, mehr als
drei Stunden weit von der Heimat lag . Und fremd kam
es Stüdeli da oben vor, alles schien ihm anders , auch die
Menschen , es konnte sich gar nicht auf sie verstehen . Sie
waren schweigsamer , redeten leiser, brauchten a mehr als o,
sagten ja statt jo, fluchten selten, und wenn ein Tadel kam,
so war er so gedreht, daß es nicht wußte, was es daraus
machen sollte, ob es gehauen oder gestochen sei . Doch fiel
sehr selten einer , den es auf sich beziehen konnte . Es war
ihm anfangs himmelangst, es sei unter Frömmler geraten,
indessen sah es seine Täuschung bald ein . Es waren recht¬
schaffene Khristen, aber frömmer zu scheinen als andere,
davon war in ihrem ganzen Wesen keine Spur . Sie ar¬
beiteten immer so fleißig als in Emmental, aber es schien
ihm, als machten sie sich bie^ unnötige Mühe mit allzu
exaktem Arbeiten und Aufräumen. Es mußte immer alles
an seinen bestimmten Platz, wenn man es schon am andern
Morgen wieder brauchte, und ums Haus herum war es
immer, als ob es Sonntag sei, da war nichts von Gerüm¬
pel sichtbar , es ward ihm ganz unheimlich dabei. Aber auch
Stüdeli war den Leuten dort fremd, seine Sprache schon
dünkte sie gar grob, und hie und da entrann Stüdeli ein
„ Donner ", was allemal einen Eindruck hervorbrachte, als
hätte es wirklich gedonnert. Stüdeli sah hie und da ein
bißchen unsauber aus, besonders an Hemd und Händen, daß
man es eher für eine Dienstmagd angesehen hätte, als für
die Sohnsfrau , das hatten sie sehr ungern . Es machte sich
mit dem Gesinde wohl gemein , schien fast lieber bei dem¬
selben zu sein als bet ihnen. Und einmal klagte es sogar
einer Magd und wollte von ihr wissen, was seine Schwie¬
gereltern gegen sie hätten. Es tue doch, was es könne, und
doch sei es ihnen nicht recht, es könne nicht darüber kommen ,
warum nicht . Nit daß sie es Plagten oder ihm böse Worte
geben täten, aber es merkte wohl, wie sie es auf dem Strich
hätten . Da sagte ihm einmal die Großmutter: Wenn es
was zu klagen habe, solle es dies ihnen sagen und nicht
den Mädchen, das sei bei ihnen nicht der Brauch, daß man
in solche Sachen die Dienstboten hineinziehe. Sie wüßten
Wohl, daß es Orte gebe, wo man das Pflege, aber sie könne
nicht glauben, daß es da gut gehe . Darneben sei es ihnen
ja lieb, und wenn sie einmal aneinander gewohnt seien,
werde es ganz gut gehen . Aber anfangs müsse man mit¬
einander Geduld haben, das sei überall so, wenn es gut
kommen solle, und tue man das nicht, nun, dann müsse man
es haben, wie man selbst«» es sich einbrocke. Mein Gott,
wie ging diese Rede übel, und was Stüdeli alles darin
fand ! Es war, als ob man mit einer eisernen Egge ihm
übers Herz gefahren wäre, und ein alter Pfarrer , der hun¬
dert Predigten über das Wörtletn „ Und" gehalten, war
sicher nur ein Tropf gegen Stüdeli, das in der kurzen Rede
ganze Fuder von bösen Worten und Trümpfen fand : mehr
als drei Tage hatte es rote Augen

Also niemanden klagen sollte es, niemanden sagen , was
ihm das Herz abdrücken wolle, so alleine alles ertragen und
hinunterwürgen ? Ach, es war sehr elend , das arme Stü -
deltl Es gibt zwei Mittel im weiblichen Leben, welche die
Weiber munter und frisch erhalten, die sind Kaffee und
Klagen. Hat ein Weib Kaffee und kann es klagen , beides nach
Herzenslust, dann ist es glücklich, schwimmt obenauf : hat
es nur das eine oder das andere, so geht's wohl, aber
kümmerlich und gedrückt : fehlen beide, ja, dann fehlt -
wirklich, dann ist das Unglück da. Nun, Kaffee hatte Stü¬
deli, aber klagen sollte es nicht, und hatte soviel auf dem
Herzen ! Ans Heimgehen dachte es so oft, keine Nacht ver¬
ging, daß es nicht seufzte : „ O, wenn ich doch bei der
Mutter wäre , ach, nur eine Stunde ! " Aber die Mutter
war drei Stunden weit, man denke ! Und beim Abschied
hatte sie ihm gesagt : „ Heim komme mir nicht so bald !

Droben würden sie es ungern haben und hier dich aus¬
lachen , weil du nicht länger es habest aushalten mögen."
Das war Stüdeli tief in das etwas empfindliche Herz ge¬
gangen . Aber nachgerade war den Worten der Mutter die
verletzende Schärfe entwichen und es rechnete, die Zeit werde
längst um sein, wo ein Besuch daheim übel genommen oder
bespöttelt werden könne. (Fortsetzung folgt).

Amerikas Freiheitskampf gegen den Alkohol .
(Schluß.)

Das ist ja selbstverständlich : die guten Folgen des
Alkoholverbots werden sich erst allmählich voll zeigen :
aber was man schon jetzt erfährt , ist immerhin über¬
raschend . Wenn es durch unzählige Beobachtungen und
Erfahrungen bestätigt ist, daß Alkohol und Verbrechen in
engem Zusammenhang stehen , so müssen hier die Wirkungen
des Verbots sich bald geltend machen . Und so ist es in
der Tat . Ein Beispiel sei zunächst angeführt : Der Polizei¬
chef der 900000 Einwohner zählenden Stadt Detroit hat
genaue Zahlen gegeben für das letzte Jahr vor dem Verbot
und das erste nach dem Verbot . Darnach hat die Gesamt¬
zahl der Verhaftungen um 54 b . H. abgenommen, die
Mordtaten um 43, Angriffe auf Personen um 40, uner¬
laubte Bettelei um 90, gewaltsame Diebstähle um 35,
Prostitution um 64 , Aufnahmen in das Zuchthaus um
54 v. H . Der günstige Einfluß des Verbots macht sich in
dieser Beziehung überall geltend. Der Bischof Summer,
der regelmäßig in Khicago in einem Gefängnis zu Predigen
hat, erklärte in einer Predigt letzthin : „Das Verbot hat
Wunder gewirkt . Zn diesem Gefängnisse habe ich Zahre
lang vor einer Zuhörerschaft von 1500 —2000 Gefangenen
gepredigt. Nun sind es nur noch 600, eine unmittelbare
Folge des Verbots . " Ein Kommissar für Strafanstalten
für Massachusetts erklärte , die Insassen von 26 Reichs -
strafanstalten könnten jetzt gut in 5 Gebäuden unter¬
gebracht werden. Zn Mausaukee ist infolge des Verbots
ein Gefängnis leer geworden und von der Stadt¬
verwaltung verkauft; es dient jetzt als Geräteschuppen.
Zn Frankfurt , der Hauptstadt Kentuckys , einem Mittelpunkt
der Schnapsfabrikation , gab es einen Polizeiwagen , der
die Trunkenen auf den Straßen auflesen mußte — er wurde
nun zum Verkauf gestellt, weil er seit dem Verbot nicht
mehr benutzt wurde. Das alles wird doch wohl nach¬
denklichen Menschen etwas zu sagen haben. Und wenn
allenthalben sich Gefängnisse und Besserungsanstalten ent¬
völkern, wenn etwa auch die Heilsarmee es in ihrem
Rettungswerk erfährt, daß es glücklicherweise nicht mehr so
viel verkrachte Menschen gibt, als sie in ihre Heime auf¬
nehmen könnte, so redet das alles eine Sprache, die nie¬
mand überhören kann .

Auch die Krankenhäuser zeigen ein sehr viel günstigeres
Bild. Der leitende Arzt des Allgemeinen Krankenhauses
in Philadelphia berichtet am 14. April 1920 , daß die
Alkoholiker -Abteilung seiner Anstalt jetzt in der Regel nur
15—20 Insassen habe, während es früher etwa 300 waren .
Die Unterkunftshäuser für die Brüder von der Landstraße
werden leer und schließen vielfach ihre Tore . Die Land¬
streicher fangen an, die Lesehallen zu besuchen und sich Lese¬
stoff zu verschaffen. Die Frankfurter Zeitung berichtet als
eine merkwürdige Tatsache , daß seit dem Alkoholverbot
in Amerika sich der Verkauf von Musikinstrumenten sehr
gesteigert habe — ist das merkwürdig? Zst es nicht selbst¬
verständlich, daß edle Freude dort Raum gewinnt, wo der
Alkohol nicht mehr seine Wirkung ausübt und das Geld
verschlingt?

Za, wo bleibt denn nur all das Geld, das jetzt in
Amerika nicht mehr für berauschende Getränke ausgegeben
wird ? Der Umsatz von Kaufwaren aller Art steigert sich.
Im Staat Ohio nahmen die Sparkassenguthaben in drei
Monaten um fast 6 >/» Millionen Dollars zu. Der Lese¬
stoff wächst , die Bekleidung , besonders auch das Schuhwerk,
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wird besser. Die Wohnungen werden besser eingerichtet ,
die Männer haben ihre Freude daran , die« und das an¬
zuschaffen, was bisher als Luxus galt, und was sie nicht
bezahlen konnten , weil das Geld fürs Trinken nötig war .
Nun , es ist wohl in keiner Familie schwer, das Geld, das
beim Verzicht auf Alkohol erspart würde, sehr schön zu ver¬
wenden. Aus Amerika wird berichtet , daß auch das
Familienleben von dem Verbot günstig beeinflußt werde.
Selbstverständlich auch das ganze Wirtschaftsleben .
Es wird berichtet, daß die Gütererzeugung vermehrt ist,
die Arbeitsversäumntsse abnehmen, der Blaue Montag aus
der Mode kommt, daß unter der Arbeiterschaft das Ver-
antwortltchkeitsgefühl, das Selbstbewußtsein, das Ehrgefühl
sich steigere . Niemand wundert sich darüber, der weiß,
welche Folgen in all diesen Beziehungen der Alkoholgenuß
hat . Aber nur noch eine Frage , die gewiß mancher stellt,
der über die wirtschaftliche Seite dieser großen Umwälzung
in Amerika nachdenkt . Wie ist es nur möglich , so mir
nichts dir nichts durch ein Gesetz, sogar mit nur einem
Paragraphen (dazu freilich eingehendes Ausführungsgesetz)
das große Alkoholgewerbe zu beseitigen ? Was für ge¬
waltige Summen hat da der Staat zahlen müssen, um die
Brauereien und Brennereien, denen er gewaltsam ihre
Arbeit verbot, zu entschädigen ! Ja . wenn der Staat Ent¬
schädigungen gezahlt hätte l Aber an solcher Sentimentalität
leidet der Amerikaner nicht : da heißt es einfach : Helft euch
selbst : seht zu, wie ihr fertig werdet ! So etwas wäre in
Deutschland doch wohl unerhört gewesen. Drüben gab es
natürlich auch ängstliche Gemüter, die einen großen Kladde¬
radatsch, einen wirtschaftlichen Zusammenbruch weissagten für
alle die Volksschichten , die irgendwie mit Herstellung und Ver¬
kaufgeistiger Getränke zu tun haben. Aber der geschäftstüchtige ,
praktische und bewegliche Amerikaner hat bewiesen, was er
auf diesem Gebiete vermag . 1914 waren etwa 72000
Menschenin der Herstellung, 186 000 imKleinverkaufvon alko¬
holischen Getränken beschäftigt . Sie sind in andere Erwerbs¬
zweige übergegangen. 116000 Kleinverkaufsstellen mußten
geschloffen werden — sie sind in anderer Weise verwendet,
viele als Läden, andere als alkoholfreie Kaffeestuben ,
Drogerien u . a . Zn Peoria waren einst 1000 Männer in
der Branntweinbrennerei beschäftigt . Nun arbeiten in dem¬
selben Betrieb 4000 Männer an etwa 30 verschiedenen
Nahrungs - und Futtermitteln . Die Brauereien stellen jetzt
alkoholfreies Bier , Schuhwerk, Papier , Trtkolwaren, Sirup ,
Zucker u . a . her. Es ist eine staunenswerte Umstellung und
Umwandlung auf diesem ganzen Gebiete vor sich gegangen.
Wir haben wahrlich Grund , die wirtschaftliche Kraft und
Beweglichkeit des amerikanischen Volkes zu bewundern.
Aber sollten wir nicht unserem deutschen Volk nach all dem
Großen , was es während des Krieges in seiner Industrie -
Wirtschaft geleistet hat , es Zutrauen , daß es auch so etwas
fertig bringen könnte ?

Das müssen wir freilich gestehen, daß unser deutsches
Volk noch nicht reif dazu ist, so etwas zu leisten — oder
muß man sagen : noch nicht bereit dazu ist, mit solcher Kraft
und Klarheit sein Schicksal zu bestimmen ? Zn Amerika hat
es einer langen, zäh durchgeführten Erziehungsarbeit bedurft,
bevor der große Erfolg errungen wurde. Dort ist die Kirche
eine starke soziale Macht . Zn den meisten Kirchen¬
gemeinden wurden alkoholgegnerische Ausschüsse gebildet,
deren Einfluß im Volk sehr groß gewesen ist. Ferner hat
die Frauenwelt Amerikas in einem national -christlichen
Bunde enthaltsamer Frauen für die Befreiung des Volkes
von der Herrschaft des Trunks mitgekämpft. Hauptsächlich
durch den Einfluß der Frauen ist der Antialkohol-Unterrtcht
in allen Schulen der Vereinigten Staaten als ordentliches
Schulfach anerkannt und etngeführt. Und so hat auch die
Schule einen wesentlichen Anteil an der Aufklärung des
Volkes über den Alkohol. Endlich hat auch die Groß¬
industrie zum Sieg der Nüchternheitsfreunde beigetragen:
die führenden Persönlichkeiten wußten , daß die Leistungs¬

fähigkeit der Arbeiter und Angestellten durch den Alkohol¬
genuß vermindert wird . Darum haben sie durch ihren per¬
sönlichen Einfluß und mit Geldbeiträgen sich in die Bewegung
gestellt, und sie fanden vielfach auch bei der Arbeiterschaft
Unterstützung.

Nun ist also das Verbot ein Teil der Verfassung des
amerikanischen Volkes. Es rückgängig zu machen , wie
manche hoffen und erstreben , ist außerordentlich schwer, da
es nur durch Zweidrittel -Mehrheit beider Kammern ge¬
schehen kann. Aber Amerika wird in den nächsten Zähren
auch weiter so gute Erfahrungen mit dem Verbot machen ,
daß kein Mensch, der sein Volk lieb hat, es wünschen darf,
daß diese so mühsam erkämpfte Freiheit wieder preisgegeben
wird . Za , von dort geht eine Bewegung aus , die die Er¬
reichung eines Weltverbots bis 1930 auf ihre Fahnen
geschrieben hat . Daß Amerika seine wirtschaftliche Leistungs¬
fähigkeit unter den WeltvölArn durch dieses Alkoholverbot
noch tüchtig steigern wird , liegt auf der Hand . Man
möchte die praktischen und energischen Amerikaner beneiden .
Was würde es für unser deutsches Volk bedeuten , für
den Ausbau unseres erschütterten Staatswesens , für die
Gesundheit unseres durch den Krieg geschwächten Volkes,
wenn wir so weit wären wie Amerika! 50 Milliarden
haben wir jährlich an den Feindbund zu zahlen . Dabei
sind in dem letzten einen Jahr 15 Milliarden vertrunken
und 15 Milliarden verraucht worden. Und da wundert
man sich noch über unser Elend . Wenn nur erst unserem
ganzen Volke das Verständnis aufginge für die Größe
dieser Frage ! Wir haben eine starke Hoffnung : unser «
Jugend , die wahrhaft deutsch gesinnten Teile unserer Zugend,
die mit Begeisterung und Mut etntreten für die Freiheit
unseres deutschen Volkes — sie werden auch den Kampf gegen
den Alkohol und seine Zwingherrschaft führen. Zn zehn
Zähren wird auch in unserem Volke eine ganz ander«
Stimmung gegenüber dem Alkoholgenuß vorhanden sein .
Der Freiheit Morgenröte dämmert auf . Aber vergessen
wir es nicht, auch im Blick auf den amerikanischen Be¬
freiungskampf : Es gilt zu kämpfen mit zäher Ausdauer ,
mit unerschrockenem Mut , mit deutscher Treue ! ^ 8.

Ein Spielgenosse des alten deutschen Kaisers
Wilhelm l.

(Aus einem französischen Wochenblatt.)
Als am 14. Oktober 1806 die preußische Armee in

der Doppelschlacht von Jena und Auerstädt von Napoleon
geschlagen worden war , sah sich der König von Preußen ,
Friedrich Wilhelm III ., genötigt, mit seiner Familie nach
Königsberg zu flüchten . Die königlichen Herrschaften be¬
wohnten hier ein sehr einfaches , in der Nähe der Haupt¬
stadt gelegenes Landhaus . Von einem „ standesgemäßen
Leben " , wie es Könige führen, konnte nicht mehr die Rede
sein, doch griff die Königin Louise rasch mit praktischer
Hand ein, um die harten, notwendig gewordenen Ein¬
schränkungen den Ihren so wenig als immer möglich fühl¬
bar zu machen . Es stand ihr dabei ein schlichter Gärtner
namens Ackermann treulich zur Seite : mit einem rührenden
Eifer sorgte er für seine unglückliche landesherrliche Familie
und war für sie sogar als Koch tätig, um den mehr als
einfachen Tisch zu bestellen . Sein damals etwa neunjähriges
Söhnlein namens Fritz war der unzertrennliche Freund und
Spielkamerad des Prinzen Wilhelm, des zweiten Sohnes
des Königspaares . Die beiden Buben verstanden sich merk¬
würdig gut . Während sie gemeinsam in Wäldern und
Feldern auf Abenteuer ausgingen , dachten sie wohl kaum
daran , daß dereinst der eine von ihnen den mächtigsten
Kaiserthron der Welt innehaben würde.

Die Jahre gingen dahin, und die Wege der beiden
Freunde trennten sich . Fritz Ackermann hatte das Maurer¬
handwerk erlernt und sich zu Mitau in Kurland nieder¬
gelassen . Er galt allgemein als ein tüchtiger Arbeiter und
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braver , zuverlässiger Mensch . Was man gewöhnlich „ Glück "

zu heißen pflegt , wurde ihm aber nicht zuteil . Seine in
Königsberg lebenden Eitern und Geschwister wären rasch
hintereinander gestorben . Nach kurzer Ehe verlor er auch
seine Frau durch den Tod ; nur ein Töchterlein war dem
einsam gewordenen Mann zum Trost geblieben Aber auch
dieses verließ den Vater in sehr jungen Zähren , um eine
unglückliche Ehe einzugehen . Statt daß sie ihrem alternden
Vater eine Stütze geworden wäre , mußte er sie mit ihrem
Kindchen bet sich aufnehmen und sür sie sorgen .

Ackermann war indes eine beneidenswert zähe Natur
und hatte — was mehr ist — ein lebendiges Gottvertrauen ,
das ihm half , auch in den schwierigsten Lebenslagen auf¬
recht und fröhlich zu bleiben . Trotz seines Alters vermochte
er immer noch rüstig zu schaffen , um seiner kleinen Familie
den Unterhalt zu gewähren . Noch als Achtzigjähriger ver¬
richtete er seine Maurerarbeit . Da , plötzlich , fast von einem
Tag zum andern , begann sich bet ihm das Aller zu melden :
wehmütig merkte er, wie sauer es ihm jetzt fiel , das ge¬
wohnte Werkzeug zu führen . Es kamen für den alten Mann
Stunden entjetzlicher Angst , da er mit Bangen voraussah ,
wie nächstens das blasse Elend an der Tür seines einst be¬
haglichen Häusleins anklopfen würde . Verwandte und
Freunde besaß er keine . Als einem Ausländer durste ihm
die Stadtverwaltung von Mitau keine Unterstützung ge¬
währen . Schon war er drauf und dran , sich an einer Straßen¬
ecke niederzulassen , um seine schwielige Arbeiterhand bittend
nach Almosen auszustrecken . Alles aber lehnte sich in ihm
dagegen auf , ein Leben harter , ehrenhafter Arbeit mit dem
Dasein eines Bettlers zum Abschluß zu bringen .

Wie ein Kind breitete jetzt der Alte seine großen Sorgen
vor Gott aus . Ob wohl der große Herr des Himmels und
der Erde jetzt eingreifen würde ? Da kam dem Bedrängten
urplötzlich wie ein Lichtstrahl der Gedanke : Der Kaiser !
War er nicht vor langen , langen Jahrzehnten einst sein
Spielgenosse gewesen ? Inzwischen hatte sich ja unendlich
viel auf der großen Weltbühne ereignet , und es war im Grunde
mehr als töricht , zu meinen , der große mächtige Herr würde
heute noch sich seines Kameraden aus der so fernen Kinder¬
zeit erinnern . „ Wer weiß ? " '

sagte sich aber Ackermann ,
„ wenn er auch jetzt Kaiser ist, hat er mich am Ende doch
nicht vergessen . Ich schreib '

ihm und red ' ihm von den
alten Tagen , da wir uns zusammen getummelt haben . Alles
will ich ihm erzählen , — auch meine heutigen Sorgen ! "

Gesagt , getan . Das ungewohnte Schreiben fiel aber
dem greisen Maurer saurer als er gedacht . Seine derbe ,
schwerfällige Hand war nicht dazu angetan , eine Feder zu
führen . Trotzdem kam er aber mit dem Brief zu Ende .
Es war ein recht sonderbares Schriftstück , das er zu Wege
gebracht : voll von orthographischen Schnitzern und ganz be¬
sät mit Kleren . Auch der Stil war nicht zu loben : immer
und immer kehrten die nämlichen Sätze wieder : „ Wissen
Sie noch ? "

„ Nicht wahr . Sie erinnern sich doch noch ! "

Schließlich wurde das Schreiben in ein Kuvert gesteckt,
versiegelt , mit der Aufschrift versehen : „ An den Kaiser in
Berlin " und der Post übergeben .

Zetzt erst kamen die wirklich angstvollen Stunden . Was
wird nun der Kaiser tun ? Wird er sich meiner noch er¬
innern ? Ach , diese hohen Herren s >ben an so unendlich
viel wichtigere Dinge zu denken ! Der Kaiser steht so hoch
über der gewöhnlichen Menschheit , und ich bin nur ein
armer Maurer ! Ganz sicher wird mir c : r nicht von ihm
geantwortet werden , und meinen Brief hat gewiß irgend
einer von des Kaisers Hofschranzen bereits u : den Papier¬
korb geworfen !

Während so der Alte zwischen Furcht und Hoffnung
schwankte , war sein Brief in Berlin angelangt und vom
diensttuenden Adjutanten Seiner Majestät überreicht worden .
Der Kaiser las das Schreiben mit tiefer Bewegung . Ob
er sich noch an den Fritz Ackermann erinnerte , den alten
Spielgefährten aus der Königsberger Zeit von 1806 und

1807 ? Aber gewiß erinnerte er sich noch lebhaft an ihn !
Der Kaiser Wilhelm war bekannt durch sein warmes , gütiges
Herz . Als ihm der Zugendkamerad sein Leid geklagt , war
er sofort entschlossen , einzugreifen .

Bei den geordneten Verhältnissen der kaiserlichen Hof¬
haltung war es aber Sitte , die Verhältnisse jedes einzelnen
Bittstellers aufs genaueste zu Prüfen . Vielleicht war der
alte Maurer von Mitau ein Trinker und Gewohnheitsbettler .
Während Ackermann in seinem Stüblein unablässig betete ,
spielte der Telegraph zwischen Berlin und Mitau : Der
Kaiser zog bei der Stadtverwaltung Erkundigung über den
alten Maurer ein . Der Bericht aus Mitau lautete :
„ Ackermann . Fritz , ist ein ehrenhafter Mann , war
immer ein fleißiger Arbeiter : ist heute ohne eigene
Schuld wegen hohen Alters invalid . Was er schreibt , ist
Wort für Wort wahr " .

Das letzte Telegramm von Berlin nach Mitau war
die kaiserliche Verordnung einer lebenslänglichen Pension
sür den alten Maurer . Das war weit mehr , als Acker¬
mann in seinen kühnsten Träumen zu hoffen gewagt . Als
ihm die erste Rate der Pension in klingendem Silber auf
den Tisch gezählt wurde , wollte er 's nicht glauben , daß
dieses viele , viele Geld wirklich ihm gehöre .

4- *
*

Erinnert diese schlichte Begebenheit , da sich ein Mächtiger
dieser Welt freundlich seines alten Gespielen erinnerte , nicht
an unfern ewigen Herrn , der als Sohn Gottes hier unten
auf Erden der Unsre geworden ist und sich nicht geschämt
hat , uns „ Brüder "

zu heißen (Hebräer 2 , 11 ) ? Auch jetzt,
da er zur Rechten Gottes sitzt und ihm alle Gewalt gegeben
ist im Himmel und auf Erden , kennt er uns bet Namen .
Keines von uns , das ihn anruft , ist in seinen Augen zu
klein und zu unbedeutend : er weiß um unsre Kämpfe und
Schwierigkeiten bis in ihre Einzelheiten hinein . Wir dürfen
Zutrauen zu ihm haben , wir alle , die wir in irgend einer
Art leiden oder in Sorge sind . Glaubend wollen wir es
festhalten , daß unsere Bitten richtig an ihn gelangen und
er eingreifen wird , wenn die Stunden sich gefunden .

Russisches Elend.
Der Zentralvorstand des Evangelischen Vereins der

Gustav -Adolf - Stiftung richtete folgenden Aufruf an die
ganze deutsche evangelische Lhristenheit :

Liebe Glaubensgenossen , Brüder und Schwestern I
Auf zur Hilfe für die 1 */r Millionen Volks - und
Glaubensgenossen in Rußland !

Hörtel Zhr von dem Höllenschrecken , der über dieses
Land gezogen kam ? Nach all den grausigen Nöten , die
erst der Krieg , dann die furchtbare rote Revolution mit
sich brachten , traf jetzt ein Hungerjahr ohne Gleichen vor
allen die sonst so fruchttragenden Fluren an den Ufern des
Wolgastroms . Kaum die Hälfte der Aussaat ward von
den verdorrten Feldern eingebracht . Nun schreit die Not
gen Himmel , schreit über die Erde , schreit in unsere Ohren
und Herzen . Viele , viele Tausende sind schon elend ver¬
hungert und verkommen , die Kinder und die Alten zumal .
Aber Hunderttausend deutscher Evangelischer leben
noch , wie durch Gottes Wunder gerettet , und klammern
sich an die Hoffnung unserer Hilfe . Es ist tief rührend ,
daß uns berichtet wird , die deutschen Kolonisten hätten
das von der Sowjetregierung gelieferte Saatkorn restlos in
den Acker gebracht . Sie brachen vor Hunger über dem Pflug
zusammen , wollten aber nicht ein Körnchen der kommenden
Ernte entziehen .

Erschütternde Klagen dringen zu uns . Nicht nur
nach des Leibes Nahrung und Notdurft strecken jene Un¬
glücklichen ihre Hände aus : laut erschallt auch ihr Ruf :
„ Wer reicht uns Gottes Wort in Bibeln und Andachts¬
schriften , daß unser Herz festbleibt , wenn Leib und
Leben verdorren ? Sendet uns Katechismen und andere
Unterrichtsbücher , damit wir unfern Kindern im Kreuz
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die Kraft zeigen , die alle Schwachheit löst . Der Mensch
lebt nicht von Brot allein , auch unsere Seele leidet Hungers »

not ! Helft uns , daß wir unsere Prediger und Seelsorger

nicht verlieren , die uns den Kelch des Heils reichen , in

dem alles Unheil zum Frieden wird . Wir fürchten uns

vor dem grausigen Dunkel , wenn auch das Sonntagslicht
des Gottesdienstes in unseren Gemeinden erlischt ! "

Viele Hände regen sich, die leibliche Not in Rußland

zu lindern . Dieser Aufruf soll die zahlreichen Sammlungen
nicht stören , die jetzt hierfür vielfach veranstaltet werden .
Wir wollen jener besonderen Not durch eine besondere
Hilfslat entgegentreten . Wir bitten euch herzlich zunächst
um religiöse Bücher aller Art , wie sie, vielfach nicht

mehr dringend gebraucht , in christlichen Häusern zu finden

sind — auch alte Fibeln sind sehr erwünscht : dann aber

auch um Geldspenden für die Erhaltung der Pastoren ,
Lehrer , Evangelisten , Kantoren usw ., damit sie ihren jetzt

doppelt nötigen Dienst ungebrochen üben können .

Wir bitten , Bücher und Geld entweder unmittelbar
an uns (Leipzig , Weststraße 4 , Postscheckkonto 3830 ) zu
senden oder den Gustav -Adolf -Vereinen hier und dort im
Lande zur Weiterleitung zu übergeben . Sicher werden alle

Pfarrer und andere Vertrauensleute bereit sein, Sammel¬

stellen zu errichten und die Spenden zu vermitteln . Wir

haben bereits mehrere Kisten und beträchtliche Geldsummen
als Angeld künftiger Hilfe auf sicherem Wege nach Ruß¬
land gesandt und sind in der Lage , auch künftig die uns
anvertrauten Gaben zuverlässig in die Hände unserer
Glaubensgenossen gelangen zu lassen . „ Lasset uns Gutes

tun an jedermann , allermeist aber an des Glaubens Genossen
"

(Gal . 6,10 ) . _

Aus Welt und Zeit . 11 . Februar 1922 .
Der große Eisenbahnerstreik wurde am 8 . Februar

endlich beendigt . Sieben Tage hat er gedauert : in Baden

vier Tage . Der Reichskanzler hat eingegriffen und hat den
Streikenden Zugeständnisse machen müssen . Dies Versprechen
nahmen sie ihm ab , daß keine Massenentlassung und keine

Massendisziplinierung geübt werden dürfe . Die Bestrafung
der Streikführer soll nicht dem Verkehrsminister Gröner ,
sondern dem Gesamtministerium zustehen . Den Bestraften
soll das Beschwerderecht nicht verwehrt werden . Gröner

ist den Streikenden ein verhaßter Mann : den möchten sie

gern von seinem Posten wegdrücken . Hatte er doch das
Verbleiben in seinem Amte von der Bestrafung der Strei¬
kenden abhängig gemacht . Zn der stürmischen Reichstags -

sitzung am 10 . Februar hat der unabhängige Sozialdemokrat
Dittmann starke Worte gegen Gröner gebraucht und be¬

hauptet , gerade er hindere den Wiederaufbau unseres Eisen¬
bahnwesens . Die Zeit der Generäle , wie Gröner einer ist,
sei vorbei : eine Hundsfott sei, wer einen Eisenbahner maß¬
regelt . Aber im Reichstag war man bis in die Reihen der

Sozialdemokraten hinein der Meinung , daß Beamte niemals

streiken dürften , und Beamte , die Lokomotivführer , haben

doch diesmal den Streik gemacht . Sie hätten ihre berech¬

tigten Forderungen auch ohne das Gewaltmittel des Streiks

erheben und mit Kraft und Entschiedenheit vertreten können .
Ein Beamter darf dem Staat , dem er dient , nicht an die

Gurgel springen . Der Reichskanzler hat im Reichstag nach
dem Streik einen harten Stand gehabt , und nicht nur die

Unabhängigen und Kommunisten , sondern auch die Deutsch -

nationalen und Deutschliberalen haben ihm mancherlei vor¬

zuhalten gehabt , selbst seine guten Freunde vom Zentrum und

von der Demokratie haben zuweilen bet seinen Auslassungen
im Reichstag lange Gesichter gemacht . Die auf der äußern
Linken haben ihm öffentlich ihr Mißtrauen zum Ausdruck ge¬
bracht : als er den Streik als einen Teil der Ungeheuern Er¬

regung bezeichnet ?, die über unser Volk gekommen sei, rief

ihm ein Kommunist zu : „ Aufruhr gegen Ihre Erfüllungs¬

politik ! " Auch Narren , als die man doch die Kommunisten
ansehen muß , reden zuweilen die Wahrheit . Der Eisenbahner¬

streik hat uuserm Volk und Reich einen ungeheueren Schaden

zugefügt , nicht nur an Geld und Gut , sondern auch an An¬

sehen und Ehre . Schmählich war 's , wie mit Lügen und

Falschgerüchten der Streik geschürt und verbreitet wurde .

Zn Baden sagte man herum , in Württemberg werde gestreikt :
der Achtstundentag solle den Eisenbahnarbeitern genommen
werden : 15 Stunden sollten sie künftighin arbeiten . Alles

nicht wahr ! Die Sache war so recht teuflisch , auf Lug und

Trug gebaut . Zn Württemberg und Bayern streikte man

nicht eine Stunde . Den Badenern hätte man mehr Besonnen¬
heit Zutrauen mögen , als sie in Wirklichkeit bewiesen haben .

Zn Berlin streikten die städtischen Arbeiter , und zeit¬

weise war die Reichshauptstadt ohne Wasser und Licht . Zn
den Krankenhäusern und Wohlfahrtsanstalten , in Säuglings¬
heimen und Zrrenanstalten war die Not groß . Aber bald

setzte hier die technische Nothilfe ein . Wie furchtbar , wenn

der Mensch alle Pflichten und Rücksichten der Liebe auf die

Seite setzt und die nackte , kalte Selbstsucht regiert ! Eine Welt

ohne Liebe ! Das ist Heidentum . So muß es kommen , wenn

man das Ehristentum aus dem öffentlichen Leben ausschallet .
Die Konferenz von Genua steht bevor , aber

Frankreich will sie um Monate htnausschieben . England
wehrt sich vorerst gegen eine Verschiebung . Llohd George

hofft von ihr mancherlei : auch in der englischen Thronrede
kam diese Hoffnung zum Ausdruck . „ Wir müssen,

" heißt es

darin , „ in Europa einen Frieden auf der Grundlage der

Gerechtigkeit zu erreichen suchen . " Dämmert 's da , daß der

Versailler Friede keineswegs aus der Grundlage der Gerech¬

tigkeit ruht ? Zn derselben Thronrede ist auch die Rede

davon , daß die internationalen Rivalitäten , die gehässigen

Reibungen unter den Völkern , beseitigt werden müssen ,
wenn die arge Arbeitslosigkeit in England aufhören soll .

Zwischen England und Frankreich zeigen sich immer wieder

Gegensätze , die man beiderseits zu überdecken und zu über¬

brücken bemüht ist . Der „ siegreiche
" Marschall Foch aber

ist nach Japan gereist , um dort Freundschafkssäden für

Frankreich zu spinnen . Llohd George sagte in einer großen
Rede im englischen Unterhause , eine wirkliche Gefahr für

Europa bestehe darin , daß die deutsche Zugend im Geiste

der Rache erzogen werde . Darum müsse England mit

Frankreich sich einigen zu dessen Sicherstellung . Zn der

deutschen Zugend wtrd 's freilich gären , solang das große

Unrecht , das man uns angetan hat , nicht wieder gut ge¬

macht ist .
Die Katholiken haben jetzt wieder einen Papst . Kar¬

dinal Ratti , Erzbischof von Mailand , ist als Pius XI . aus
den Stuhl Petri erhoben worden . Man bezeichnet « ihn als

wenig deutschfreundlich , doch kennt er Deutschland und spricht
die deutsche Sprache . Der Papst ist z . Zt . der mächtigste

Fürst der Welt : alles beugt sich vor ihm . Wie wurde

Benedikt XV . bei seinem Tode gerade bet uns in Deutschland

gerühmt ! Gewiß war er im Sinne der katholischen Kirche

ein frommer und edler Mann , aber daß er gelegentlich hart «

und fanatische Worte gegen die Reformatoren und die evan¬

gelische Kirche redete , wollen wir nickt vergessen , wenn wir

auch nicht behaupten wollen , daß er hinter den Zesuiten und

Erzberger steckte, als diese sich aufmachten , das evangelische

deutsche Kaisertum der Hohenzollern zu stürzen . K . H .

Kirche und Mission .
Der Ev . Kirchenchor Schönau b . H . beabsichtigt , mit den

Kirchsnchören , die sich daran beteiligen wollen , an Himmelfahrt

hier eine gemeinsame Feier zu veranstalten . Wir bitten darum all «

Ehöre , die im Lauf des Jahres einen Ausflug nach Schönau zu

machen gedenken , an Himmelfahrt zu kommen und sich hier mit anderen

Chören zu treffen . Die Kirchenchöre des Bezirks Neckargsmünd sowie
der benachbarten Bezirke Heidelberg , Oberheidelberg , Mannheim ,
Ladenburg und Weinheim seien hierzu besonders eingeladen . Wir

bitten alle Chöre , die sich beteiligen wollen , sich bis längstens
15 . Februar zu melden bei dem Ev . Kirchenchor Schönau b . H.

Die Gemeinde Spöck hat nun auch wieder ihr volles Geläute

Sonntag , den 15 . Januar , wurden die Glocken im feierlichen Gottes¬

dienste geweiht . Die Kirche war schön geschmückt. Die Orgel hatte

zu gleicher Zeit ihre neuen Prospektpfeifen bekommen und erklang jetzt
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wiedsr im vollen, starken Ton. Der Posaunenchor leitete mit einem
Borsviel ein ; er begleitete auch hernach beim Zwischenliede den Ge-
mejfldegesana , Zwei Tchülerchüre sangen wiederholt ihre schönen
Lieder . Di» PveÄgt behandelt« die Glockeninschriften : Ps . 46 , 2 (Gott
ist unsere Zuversicht und Stärke), Sphes . 2,14 (Christus ist unser
Friede ) und Joh . 6,63 (Der Geist ist's , der lebendig macht) . Weiß¬
gekleidete Mädchen, meistens Konfirmandinnen, trugen eine Reihe von
einem Gemeindegliede verfaßte Gedichte vor , darin die Geschichte und
die Aufgabe der Glocken behandelt wurde . Davon sei das zweite,
„Glockenraub "

, mitgeteilt:
„Es war ein heißer Julitag : denkt ihr daran ?
Sie standen draußen ohne Klag '

, ernst , Mann für Mann,
Und wir daheim im Arbeitsschweiß , die Not zu zwingen um jeden
Denkt ihr daran ? sPreis .
Dal Ein kurzes heiliges Glockengeläut !
Was soll es bedeuten zu dieser Zeit ?
's ist ein letztes Grüßen vom Turm herab .
Unsre lieben Glocken sinken ins Grab!
O Schmerz, o Leid , wie bitter bist du !
Nun nehmen sie Hämmer und schlagen zu.Es dröhnt unsre Glocke und stöhnt und schreit,
In unfern Herzen wühlt Zorn und Leid .
Die Schläge , sie dröhnen Stunde um Stund ',
Und leiser ächzt der eherne Mund,
Und als sie ihn endlich zum Schweigen gebracht ,Da war es Nacht.
Und Nacht in unser » Herzen auch ,
Durch unser Volk ging ein giftiger Hauch,Das Kriegsglück hatte sich von uns gewandt ,Gott gab uns hin in Feindeshand.
Mit dem Glockenraub war's um den Segen getan.
Denkt ihr daran ? ' K . H .

Die Landessynode wird auf den 22 . Februar zu einer kurzen
Tagung einberufen werden . Zur Verhandlung kommen. Finanzsachen
und einige Vorlagen über Abänderung der Kirchenverfafsung . Vor¬
aussichtlich wird am 24 . Februar eine öffentliche Sitzung stattfinden.

Am 26 . Febr. wird in den Kirchen unseres Landes die seit Jahren
bereits übliche Kollekte zugunsten des Badischen Landesvereins
für Innere Mission erhoben . Auch wir möchten sie aufs wärmste
allen unfern Lesern einpfehlen. In den letzten Jahren hat der Bad.
Landesverein neben seiner Fürsorgearbeitzahlreiche neue Arbeitsgebiete
übernommen und leistet damit unserer Kirche einen ganz nennens¬
werten Dienst. Mehr als je ist der Staat heute bei zahlreichen Für¬
sorgemaßnahmen auf die Mitwirkung der privaten Wohltätigkeit an-
gewiesen, und da hat der Landesverein durch treue Mitarbeit mit
großer Sachkenntnis und mit der erforderlichen Entschiedenheit unsere
evangelischen Interessen aufs best « vertreten. Infolge der stets
wachsenden Porto-, Reise- und Gehaltsauslagen und der fast un¬
erschwinglichen Preise für Heizung, Beleuchtung und Verpflegung in
seinen Anstalten und Heimen steht er vor den schwierigsten Aufgaben
und bedarf mehr als je der treuesten Unterstützung durch unsere
evangelischen Kreise. Wir sind überzeugt , daß sie ihm bei der dies¬
jährigen Kollekte erneut zuteil werden wird und zwar aus Dank¬
barkeit für die von ihm geleisteten Dienste in einer den jetzigen
Zeiten und der Geldentwertung entsprechenden Weise. Wer früher
1 Mark für diese Arbeit erübrigte, lege jetzt ruhig einen 10 Mark¬
schein ein . Er dient damit einer guten und für unser evangelisches
badisches Volksleben höchst wichtigen Sache .

Lest« und Konferenzen .
Sonntag , IS . Febr., 2 Uhr, Missionskonferenz in MeckeS-

heim , Miss. Keller u. a . Redner . Bitte Dankesbüchsen mitbringen
oder Inhalt senden an Pfr . Strobel - Daisbach , Postscheckkonto Karls¬
ruhe 1394S. — Aschermittwoch , 1 März , Landrsmissionrkonserenz
in Karlsruhe , Ndlerstraße 23 : t/zio Uhr Gebetsvereinigung , 10 Uhr
biblische Andacht, Vz ll Uhr Vortrag über „ ModerneGeistesbewegungen
in China" von Missionsdirektor Tipper , Basel . 2 Uhr Vortrag von
Pfr . Gräbener, 3 Uhr Vortrag über „Neue Misfionsaufgaben in Süd¬
borneo " von Direktor Dipper, 8 Uhr Versammlung für Frauenmisston,
Miss. Mayer u. Frl . Weißer . — Vom 19.—26 . Febr ., abends 8 Uhr ,
Evangelisationsvorträge durch Prediger Sommerhalder in der
Kirche zu St . Ilgen .

Die Grippe , die schon jahrelang Europa mit ziemlicher Regelmäßigkeit in den
Wintermonateil heimsucht und den Charakter einer Epidemie annimmt , tritt auch in
diesem Jahre in Deutschland wieder in ungewöhnlicher Stärke auf .

Bielen Menschen ist die Gefahr der Grippe und ihrer Folgezustände nicht be¬
kannt . Der beste Schutz gegen diese Krankheit , die sich sehr oft bei katarrhalischen
Erkrankungen bemerkbar macht, besteht wie in allen solchen Fällen durch rechtzeitige
Vorbeugung . Al» Heilmittel , die sich bei Erkrankungen genannter Art besonder »
wirksam zeigen, sind die von ärztlicher Seite anerkannten Einser Brunnen - und Quellen -
Produkte tPastille » und Salz ) zu erwähnen . Bewnders zur jetzigenZeit find genannte
Mittel bei regelmäßigem Gebrauch nach ärztlichen Erfahrungen erfolgbringend .

Druckschriften über die Einser Heilmittel kastcnlo» durch die Bade - und Brun -
nendirektion . Bad Ems .

Briefkasten , pfr . Sp . in L . u . Schm . K . Die beschränkten Raum -
Verhältnisse unseres Blattes , denen jetzt leider manch schöner Artikel
zum Dpfer fälll, gestatten er nicht, über jede Evangelisation von
Pred . Bauer einen Bericht zu bringen. Ls möge an dem einen au;
Dochsheim genügen. Ruch geht es nicht an . über die Evangeli¬

sationen einer Mannes fortgehend zu berichten , während die
Tätigkeit der anderen unerwähnt bleibt . So hat z . V . Kau
User -y »K> au» Barmen in den letzten Wochen AsMnete LvunHUi -
sationsn vor Frauen und Jungfrauen in einer Reicht von Hemekkiden,
darunter auch hier in Ettlingen, gehalten , aber wir ließen sie in
der Stille fortwirken. — Einem Besuch und der Mitarbeit in unserm
B . R . (4 Abteilungen!) sehe ich mit Freuden entgegen.

Frdl . Gruß O . Herrmann .
Zu dem Artikel über die „ Ernsten Bibelforscher " in Nr . 4

unseres Blattes schickt uns Herr Or. Merk in Freiburg eine Be¬
richtigung, in weicherer bestreitet I . daß die „ Ernsten Bibelforscher "
ein Verein mit straffer (Organisation unter einer vermutlich jüdischen
(Oberleitung sei ; 2 . daß sie über ungeheure Geldmittel verfügen und
diese aus amerikanisch -jüdischen Banken fließen : 3 . daß Pastor Russe!
ein Jude war : 4 . daß sie eine internationale lveltregierung aus
Juden mit einem jüdischen Messias und der jüdischen Religion als
lveltreligion verkündigen : 5 . daß ihre Tätigkeit abziele auf Unter¬
gang der deutschen und christlichen Kirche und Kultur und die
völlige Versklavung des deutschen Volkes zugunsten einer inter¬
nationalen Verbrecherbande : 6 . daß sie teil haben am Weltkrieg ,
Niederwerfung des deutschen Volkes , Revolution , Teuerung u . a . :
7 . daß ihre Lehren aus derselben Fabrik kommen, in der die Ziele
der Kommunisten , Anarchisten , Bolschewisten , Freimaurer usw . ge-
predigt werden. Die „ Ernsten Bibelforscher " seien eine ungezwungene
Vereinigung christlich gesinnter Männer und Frauen , die auch di«
Mittel aufbringen, die verkündigen, daß das Reich Gottes auf Erden
vor der Tür ist , die alle die schlimmen Ereignisse der letzten Jahre
nur vorausgesagt haben. — Wir haben die Berichtigung unserm
Gewährsmann gesandt . In seiner durch den Lisenbahnerstreik ver.
zögerten Antwort hält er seine Behauptungen über die „ Ernsten
Bibelforscher " voll aufrecht , fügt aber hinzu : Ls fällt dem Autor
des genannten Buches so wenig wie dem Verlag ein , alle „Ernsten
Bibelforscher " mit den Zielen der Hintermänner gleichzustellen , wir

I sind vielmehr der Anschauung, daß unter ihnen gar manche ernste
j Gottsucher und sittlich tüchtige Menschen zu finden sind. Aber leider

bleibt die Tatsache bestehen, daß seitens einer internationalen Raub¬
gesellschaft versucht wird, den ihren Zwecken dienenden Bolschewis¬
mus in ein religiöses Gewand zu kleiden und die „Ernsten Bibel¬
forscher " hierzu zu mißbrauchen , wir raten darum allen „Ernsten
Bibelforschern " ernstlich, sich im Interesse des Vaterlands und des
Lhristentums von dem Verlag Ehr. Karl wuzel , Nürnberg 28 , das
besprochene Buch kommen zu lassen . Ls wird ihnen wie Schuppen
von den Augen fallen, und sie werden mit Bedauern sehen , wie sie
sich in die Irre führen ließen." Die Schriftleitung.

Büchertisch .
Su viedrich Speckmannr 5l>. Geburtrtag . In dem stillen Fischerhude bei

Bremen beging am 12. Februar der Heidebichter Diedrich Speckmann seinen so.
Geburtstag . Wieviel kennen ihn, den gemütvollen , aufrechten Mann , und Lau¬
fende lieben ihn ! Weshalb ? Nun Diedrich Speckmann ist kein Dichterling von
überfeiner Sensibilität und ahnungSfchwerer Traumscligkeit , sonder » aus dem
gleichen Holz geschnitten, au » dem wir seine kernigen niedersächsischen Heide-
bauern kennen. In frischer Freiheit wuchs der Pastorensohn in der Lüne¬
burger Heide auf, durste in ihr sich tummeln nach Herzenslust , und so ver¬
wuchs er mit seiner engeren Heimat von Jugend an aufs innigste . In dem
Woordörschen Grasberg nicht weit von Worpswede sand er nach seinen Studien -
und Wanderjahre » Anstellung als Psarrcr und lernte hier in seiner Gemeinde ganz
ander » noch in die Seele dieses unangckränlelten durch und durch gesunden deutschen
Stammes zu schauen. Und was er sah und erlebte , drängte und zwang ihn zur Ge¬
staltung . So entstanden die ersten seiner Bücher „Heidjers Heimkehr" ». „HeidehofLohe".
Je fester er sich aber hineinlebtc und schrieb in der Heidjer Denken und
Art , desto weniger litt es ihn in der Großstadt Bremen , wohin er ISO« nach
Aufgabe seine» Pfarramts », um die Spannung zwischen seinen Berufs -
Pflichten und dem inneren Drang nach Gestattung zu lösen, übergesiedelt
war . Noch vorher hatte er aus einer größeren Urlaubs -Reis« in dem sonnigen
Eapri sein „ Goldenes Tor " geschrieben, wohl das liesste seiner Bücher. Dann
folgte „Herzensheilige ", jener Kranz sinniger Erzählungen . Inzwischen hatte
er sich mit dem Bedanken vertraut gemacht, sich ein eigenes Heim zu schaffen und
wählte hierzu Fischerhude , ein schmucke » Bauerndorf , an Wald und Wasser ge¬
legen. Dt - Erinnerung an Heidepasior» Freud und Leid bringt seine Erzählung
„Erich Hehdenreich» Dorf" und in „Geschwister Rosenbrock" schildert er uns er -
greifend die fürsorgliche Liebe zweier Geschwister, wie sie wohl inniglicher kaum
gedacht werden kann. Zu Ansang des Krieges erschien der „Anerbe ". Aber nun
mußte auch Speckmann selbst an die Front und hat sich aus den verschiedensten
Kriegsschauplätzen betätigt . Mit ihm zogen aber auch seine Bücher hinaus . Be¬
sonders die Feldausgabe von „Heidjers Heimkehr " war es, die. in vielen
Tausenden von Exemplaren gelesen, immer wieder dem Dichter und Verleger
dankbare Brief « zusührte. Gerade die tiefe Heimatdichtung , von der Sehnsucht
nach Hau » durchflutet , eignete sich für da» Feld ganz besonder ». Aus der geistigen
Abgestumpftheit , in die der Krieg uns Teilnehmer säst alle getrieben hatte , rettete sich
Speckmann durch eine neue seine Erzählung , in der er am Beispiel des Marti »
Böker allen Leidensgenoffen die Stille und dieArbeit als . Heilmittel empfiehlt . Ein
Mittel , das er selbst erprobte , indem er sich seine eigene Heidklause zu stiller Arbeit
erbaute . So zog er sich scheinbar immer mehr zurück, aus seinem Pfarramt , aus
der Stadt , schließlich in ein kleines Hüttchen im Walde gelegen . Aber umsomehr
tauchte er dadurch in das flutende Leben, suchte und fand er die starken Wurzeln
seiner Krast : TieseLtebe zuHeimat , kernige Bodenständigkeit , ernst¬
fröhliches Christentum . Das ist es auch, was seinen sämtlichen Büchern ,
die au » Anlaß seines SO. Geburtstags in einer schönen Gesamtausgabe
<8 Bde . gsb. SSOM.) erschienenfind, den einheitlichen Charakter wahrt . Dabei lacht
aus all seine» Büchern ein sonniger , feiner , ursprünglicher Humor , der niemals
billig und gemacht ist, sonder» aus der Tiefe quillt und leuchtet , — Zu seinein
Jubeltaae grüsen wir ihn in tiefer Verehrung und herzlicher Dankbarkeit . Er
schrieb sich uns in» Herz, sodaß wir nicht achtlos an diesem Tage vorübergehen
können. Der Verlag hat eine kleine illustrierte Schrift über Diedrich Speckmann
herausgegeben , mit allerlei Beiträgen von ihn , selbst und audcren , die gewiß
allen Freunden des Jubilar » auf Wunsch zugesandt wird (Martin Warneck,
Berlin W »). Auch erfahren wir »och, daß - in neues Buch von ihm sich in , Truck
befindet und unter dem Titel „Jan Murken " gerade an seinem Geburtslage
erschienen ist.
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Liebesgaben .
Leschäslssteue tzes yadifchrn Landeroereins für Znuere Misston

llarlsruh« (Haben) , Ureuzstr. 28 . postschrckkoniv llarlsruhe 7826 .
Bei den jetzige» hohen Portokoften bitten wir von beloudcren Quittungen absehen
und uns davon beider Geldübersendung ( am besten durch Einzahlung oder Ueber-

wct una aus unser Postscheckkonto) gütigst verständigen zu wollen.
Vom 1. Oktober bis 8>. Dezember 1921 gingen folgende Gaben ein : (Fortsetzung .)

b ) ztir besonder « Zwecke der Landesvereins : Erziehungsanftalt Schwar-
zacherhos : v . Ps . Kayser Ederstadt s —, dch . Pf . Engelhardt Ladenburg 6V.—, Ev.
Missionsverein Singen a . H. LS —, K. K Psorzh . 5.—, Ebt Rußh . 10 —, Ungen .
Freiburg 40 .—, Oberlehr . a. D . Hanert Mannh . 20.- , dch . Jnsp . Schmidt Ka . v .

Fr . L . B . 10.—. A. M . Freibg so. zus . 9-w.—. Mädä, «n- und zrauenhilm
vielten .: v : W . Kayser EbtzrMidtS .—, Katb . Müller 8,—, d» . -W, MtzrlhäLdi
Laoenmürg kW- , o . Kr. OßEi Äfeistntzr 9Si. lü .—, Ast. L. K. KuW >. « bt
RllsheiM 10.—, Üng. Frekstürg 40 .—. Obsrüchr. a . D . Hanert Mannh . 90. - . dch
Jusp . Schmidt Ka . v . Fr . L . B . 10.—, dch. Dek . Ladenburg -Weinh . v- Fr . Geh. R
Frendenberg 90 .—. A. M. Freibg . so .—, zus. 288 .—. « ettungsanstal « Weingarten >
von Pf . Kahser-Eberstadt 9.—, Sbt . Nußheim 10.—, zus . 12.—. vtakonenanstail
veröa : von Ps . Kayser Eberstadt 2.—, Freihr . v . Güter Ncckarbischossh . du. — u
ll . e . Käßlein so .—, dch . Pf . Schmitt Teningen v. W. Bertsch 6:—, dch. Pf . Bä »
Leibenstadt v . L. Otterbach Unterkesiach 10.—, Direktor Koch Heilbronn a . N. 10.—
zus. 198 .—. insgesamt Id ) 623 .—. Gesamtsumme zu la ) und Id ) 17S8S .16.

(Fortsetzung folgt .)

Todes -Anzeige . j
Den Schwestern und

Freunden unseres Hauses
müssen wir di « schmerz¬
liche Nachricht gebe », baß
in den letzten Tagen
zwei liebe treue Schwe¬
stern uniers Werkes nach
längerem Leiden im Frie¬
den heimgehen dursten .

5lbloekter LIils ksoer
in Saarbrücken im Alter von KSJahren

und ZÄMster Maris KM
in Sich (Hessen ) im Alter von nahezu

62 Jahren .
Wir werden ihrer treuen aufopfern¬

den Tätigkeit ein dankbares An - I
denken bewahren .
Nonnenweier , den 4. Februar 1922 .
180) Das viakonissenhaur .

Todes -Anzeige .
Ttzach kurzem , aber schwerem Leiden
» L hurst « heute Abend meine itebe
Frau , unsere gute Mutier , Tochter ,
Schwester , Schwägerin und Tante

IHgrig DghI , ged . Kroenlein,
im Alter von nahezu 48 Jahren zur
ewigen Ruhe eingehen .
Narlsruhe , Kreuzstr . 9, d. s . Febr . 1999 .

Sugen Wahl , Kunstgkigenbauer
181 ) mit S Kindern .

Zröbeiseminar -es Badischen
Hrauenoereins Karlsruhe.

I . Nurs für Kindergärtnerinnen mit Ab¬
schlußprüfung unter staatlicher Leitung .
Aufnahmebedingung : Abgeschlossene hö¬
here Mädchenschulbildung . Beginn nach
Ostern . Dauer : 2 Jahre . Schulgeld :
jährlich 780 Mk .

s . Nur - für zrdbel ' sche Ntnderpslegerinnen .
Beginn : nach Ostern . Mindestalter :
IS Jahre . Dauer : 1 Jahr . Schulgeld :
LOo Mk. (186

Auskunft und Satzung Lurch den
Vorstand der Übteilung II des vadlschen
Zrauenvereinr Narlsruhe , Garteustr . 49 .

Badischer Srauenvereln
(Ausbildungskurse ).

Der Eintritt gesunder , tüchtiger Mädchen
und Frauen a -» allen Ständen zur Er¬
lernung und Au- Übung der Nrankenpftege
ist dringend erwünscht. Ein »euer Aus¬
bildungskurs mit abschließender staatlicher
Prüfung beginnt Ankang April in Karls¬
ruhe (Ludwtg -Wilhelm -Krankenheim als
Mutterhaus der Bad . Rote Kreuz -Schwer
steril ). Stach dreimonatlicher Lehrzeit
Gewährung eines Taschengeldes .

Zur Ausbildung ausgenommen werden
» ) unter den gleichen Bedingungen auch
Bewerberinnen , die als wiktschastr-
schwestern dem Verbände beitreten wollen :
d) schulentlassene Mädchen, als Haus¬
töchter , der Schwesternschaft angegliedert ,
zur unentgeltlichen Erlernung aller häus¬
lichen Arbeiten . Taschengeld nach 6 Mo¬
naten . Anfragen und Anmeldungen an
die Mutterhausoberin , Ludwig -Wilhelm -
Krailleuheim , Karlsruhe , Kaiserallee 10.
Rückporto beilegen ._ (186
-Lin fleißiges , ehrliches Mädchen findet
4L in kleiner Familie Stellung sofort bei
gutem Lohn . Es ist Gelegenheit gegeben ,
sich im Haushalte aiiszubilden . Angebote
an Frau Hricdr . Raust , pirinasenr -ühein -
pjalz , Luisenstr . 12. (67

ü kaufen gesucht eine noch gut erhalt .
^ Nonzelt Sicher mit Besaitung Erwin

Müller , St. Georgen (Echw >. Bahnhofftr . 2
z
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vlln ASSEN G
„Ihre Methode hat gut geholfen ^
Tausends , bewährt und Aner¬
kennungen A ltrr u Geschlechts¬
ang . an fiaulsverdauck vr . weck.
l-LuterbLvb 6- Lo. hcküuodev 48
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Kwv Ästiisk,
SiZiillsk.

Ilr . Nsrtmana ' s echter schweb . Nrvpk -
dslsum u. Tabletten . Öxtra stark .
— Altbewährt u . empfohlene Preis je
M. 19.LVausschl. Nach» , durch Ben .-Depol

lVIIdelms -Apotkeke ,
Stuttgart -Cannstatt IIS , Brückenstr. Sl .

Glänzende Dankschreiben. ( 9

dsws/i/cks Ksbristste, kür
(saus -5chtr/ - u.I<,>c/isngebrgl,c/ > !

-Ve-s/s/r . ee ^ a>r . ao.

Seil - u. Pflegeanstalt «ork (Baden) .
Wir suchen ftir unsern landwirtschaftl

Betrieb ein tüchtiges , christl. gesimite-
Landwirtsehepaar . Dienstwohnung vor .
Händen. Meldungen mit Zeugnissen,
darunter ein solches vom Pfarramt , an
den Direktor der Anstalt , Pfarrei
Wiederkehr . (los

HeserAZk ST . /neck . ^ a/ -t/nann ' s
0nnäar :S/ >/c ^ en , 7Mo/ao -lk>e«ur/mkes
rVlüie/äld. 70 .—. Mlmon -/lo/cken-H>erkak -
tee KlL. S .—7 -irrst . LrosräLre Lostrn-

ckurstr 6enora/ -0 «7lot

Oannstatt 7/S, Lrüê rnstrqFo Z7.

Heil - « . Pflegeanstalt skr Epilep¬
tische i« Karst ( Baöeu ).

Wir suchen zum baldigen Eintritt christl.
gesinnten led . Gehilfen für die Landwirt¬
schaft und ebenso eine ältere Person zur
Unterstützung der Hausfrau aus unser
Hofgut . Meldungen mit Zeugnissen an
den Direktor der Anstalt . <168 b
« flüchtiges Mädchen , bei gutem Lohn und
si - guter Behandlung , und gebildete
junge Dame , bei vollem Familienanschluß
als Stütze gesucht. Frau Oberamtsrichter
vr . Slauß, »retten. (isi
Suche einen braven , fleißigen Lehrling
^ zur Erlernung des Gärtnereibetriebs
Eintritt sofort oder zum Frühjahr . Zoh.
wen - ert , Gartenbaubetrieb , Ettlingen .
« uf 1. März 1922 oder später suche ich
» s braves , williges Mädchen aus guter
Familie für Küche und Haus zu kleiner
Familie (» Personen ). Kochen nicht unbe -
dingt erforderlich. Angeb : te mit Zeug¬
nissen an Frau Bankdirektor Sepp , firet -
b«rg i . B„ Franziskanerstr . S._ (148
/Christliche » tüchtiges Mädchen gesucht,
« nicht unter 18 Jahren , für sofort oder
später . Freundliche Behandlung und guten
Lohn . 8 Kinderlein . Frau Psr . Eußmann ,
Eistngen bei Pforzheim. (188

heil - und Pflegeanstalt für Epi¬
leptische in « ork (Baden).

/Christlich gcs. led. Landwirt als Gehilfe
si - in unsere Gärtnerei (ca . 30 Morgen
Feldgcmüse- und Obstbau ) gesucht, ebenso
ein praltikant oder Eleve . Meldungen
mit Zeugnissen , darunter ein seelsorgerl.,
an d. Direktor d. Anstalt , Psr . Wiederkehr.
"Tch such« sür sofort oder IS . Februar ein
--7 tüchtige», solides , jüngeres Haus¬
mädchen . Frau Prof . Saedcke, Heidel¬
berg . Moltkeftr . 7 . <1S2
/Lesucht sür l . März ein braves , kräftige»
4k- Mädchen in Haushalt von 8 Personen .
Guter Lohn und Verköstigung .

w . Schlebach, Narlsruhe ,
184 ) Erbprinzenstr . 8

Bäckerlehrling .
Such « sofort kräftigen , braven Zungen

aus achtbarer Familie als Lehrling ,
riedrtch Sinn , Bäckermeister, Narlsruhe ,
ldlerstr . 4l . (179

/Lesucht zuverlässiges AllelNNlädche» iu
autel ' ' ' " -
gutes Haus

helbtng -
nach Schern . Schicken

( 176

^ g. Mädchen au« gwud . Fam . finden zum
i . April Aufnahme zur gründl . Er

lcrnung von Rüche und Haushalt in
Schwestern -Erhoiungsheim im südlichen
Schwarzwald . Anfragen m. Rückporto an
Schw . SM , z. Zt . Nönigsseld i. v ., Haus
Dvniswald .

MäScheugesuch .
Fleißige », tüchtiges Mädchen sür kleine

Landwirtschaft und Haushalt gesucht.
Hoher Lohn , gute Verpflegung und Bc>
Handlung . Aus , « uf , Sttlinge « t. S . (167
-Tüchtiger , selbständiger Unecht sür kleine
4L- Landwirtschaft (Pferd und Vieh), auch
für Geschäskssuhre» gesucht. Guter Lohn,
gute Verpflegung und Behandlung . Aug .
Nus, Weinhandl ., Ettlingen (Bad.) (162
? Be Anstatt für Geistesschwache in Mos-
v hach (Bad .) sucht ernstgcs. evang. led .
Mann als Wärter . Meldungen an den
Inspektor . <964
/r -bildete », junge » Fräulein (22 I . ), er-
40 fahren in Haushalt , Kinderpflege u .
des. im Nähen sucht In der Nähe Heidel¬
bergs in einem Pfarrhause aus 1. April
oder später Stellung als

Stütze (Haustochter)
Familienanschluß Bedingung . Angebote
unter bl . 8 . I6S an die Erped . d . Blattes .
/Lin fleißige», eAk ! Mädchen sür Küche

und Hausarbeit zu kleiner Familie
aus 1. Mär , gesucht. Frau Sophie Wagner ,

italstraßDurlach , Spitalstraße soll . (169

. t für ein kinderloses Ehepaar «in
Mädchen für Alles. Hoher Lohn . Gust.

Nrautiilger, Landhaus, vademoeiler. (170
/Lesucht aus 1. od. 18. März tüchtig ., ge-
4kfl Lieg . Alleinmädche« , nicht unt . 20 I .,
da » etwas kochen kann und Liebe zu
Kindern hat . bläh, bei Frau Bezirksarzt
Vr. Vörner , Sttenheiin b. Lahr . (171
/Lhrllcher . fleißiger Zunge , der das
4L Sattlerhandwerk erlernen will , kann
in die Lebre treten bei A . wipsler , Sattlcr -
meister , Baiertal b. Wtesloch._ >172
Luche aus l . März ein Zimmermädchen .
v Etwas Kenntnisse im Nähen erwünscht.
Frau Apotheker Ehrhardt , Achern i- D. ( t -8

Stütze gesucht in ein Pfarrhaus des bad
v Oberlandes . Mädchen vorhanden
Familienanschluß Angebote an Frau
Psr . SSrcke in « irchen-Efringen . (174
"Tch suche aus I . März oder später ein
«fl Mädchen für Rüche und Hans .

Frau vr . vaur , Smmendingen ,
177 ) Bahnhoskr . 2.
/besucht bei gutem Lohn tüchtig Allein -
4kfl Mädchen, das selbständig kochen kann,
alle häuslichen Arbeiten » ersteht u . auch
kinderlieb ist. Familienanschluß . Frau
» . Schätzle -Verger , Uhrenfabrik , weil
b Lörrach. _ (17S
»hg » schwarzwälöerNinderrettmigrtzau !
Lfl In ljornberg sucht einen gläubig led
Schneider. Meldungen mit Zeugnissen
an Zoh. Schmidt, Hausvater . (178
/Lekucht aus I . März in ein Landhaus
4kfl tüchtige evang . reinliche Röchln, di !
sclbständ. bürgerl . kochen kann, u. einfach
Zimmermädchen . Zeugnisse u Gehalts-
ansprüchc an Daran Ernst Eöler , Sulz .
fei» (Baden). _ ( ! 82
/Thrisil. Mädchen gesucht aus IS März.
4L welches im Nähen und Bügeln Kennt-
Nisse hat . Wonatslohn 180 Mark . Frau
Luise Gerlach , Zwiebacksabrik, wtesloch

( 183 ^bei Heidelberg ( 18S

Videl-Lefetas«!.
Das Wort Gottes unser Richter . Hebr . 4,12 .
Wochentied : Eins ist not , ach Herr , dies eine.

19 . Sonntag : Jak . 3, 2—12. Sin kleines Feuer.
20 . Montag : Matth . 12, 46—50 . Wer find meine Brüder ?

Zexagefimä .

21 . Dienstag : Matth . 13,1 — S . 18—23 . Wer Ohren hat , der höre
22 . Mittwoch: Jes . 55 , 6—11 . Es soll tun , das mir gefällt .
23 . Donnerstag : Matth . 13,24 —30 . 36—43 . Guter Same und Unkraut.
24 . Freitag : Matth . 13. 31—33 . 44—46 . Eine köstliche Perle .
25 . Samstag : Matth . 13, 47—52 . Neues und Altes .

Verantwort !. Schriftleiter : für Anzeigen Buchhdl. Herrn. Flügel in Karlsruhe, für den übrigen Inhalt Stadtpfr . v . Fr . Herrmann , Ettlingen .

Verlag » . Expedition: Ev . Schriftenverein, Karlsruhe, Kreuzstr . 35 . Postscheckkonto Karlsruhe 1929 . — Druck : Buchdruckers ! Fidslitas Karlsruhe


	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48

